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B
iber sind sehr flexibel und gestalten selbst
ihren lebensraum wie kein anderes tier. so-
lange Nahrung in Form von Gehölzen aus-
reichend vorhanden ist und ein kleines Ge-

wässer zu einem schwemmkanal aufgestaut werden
kann, siedelt sich der intelligente Nager hier an. 

zunächst mag es unerheblich scheinen, wenn die eine
oder andere Weide vom Biber angenagt wird. einige Ma-
le schon wurden Gartenbesitzer böse überrascht, wenn
ein alter obstbaum plötzlich gefällt vor dem haus lag.
Manchmal ist es aber auch eine ungewöhnliche Verhal-
tensweise des Bibers, wenn er die thujenhecke lichtet
oder harzige Nadelbäume frisst. In der Forstwirtschaft
kann das Fällen höherwertiger Gehölze vor der vorgese-
henen zeit den ertrag empfindlich schmälern. Vorsicht ist
geboten, wenn umstürzende Bäume auf oberleitungen
fallen oder gar den straßenverkehr gefährden. die me-

terlangen röhren, die Biber ins ufer graben, sind schwer
zu entdecken und wenn sie einbrechen, können in ufer-
nähe Fahrzeuge oder auch Menschen in Mitleidenschaft
gezogen werden. 

lange nicht jeder Bereich unserer Kulturlandschaft ist
für die errichtung der bekannten Biberdämme geeignet.
zu schnell ufert das Wasser an manchen stellen aus
und gefährdet die Keller von Wohnhäusern. daher küm-
mern sich in allen Bundesländern, in denen Biber häufig
vorkommen, Wildtiermanager um die entschärfung von
Konflikten und machen auf mögliche Gefahrenquellen
aufmerksam (finanziert von der öffentlichen hand).

Eine vergessene Art

Biber wurden bereits in der steinzeit bejagt, wie ar-
chäologische Funde zeigten. Im Mittelalter schätzte man
vor allem ihren dichten Pelz. daraus wurden Mäntel,
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Mützen oder Muffe gefertigt, die gegen frostige tempera-
turen gut schützten. das Fleisch diente als Fastenspeise
und die drüsen, die das als heilmittel bekannte cas -
toreum enthalten, wurden in der Medizin sogar mit Gold
aufgewogen. daher ging es den Nagern schrittweise an
den Kragen, bis ende des 19. Jahrhunderts kaum mehr
ein Biber in Westeuropa zu finden war. 

1867 wurde in ostösterreich bei Fischamend das letz-
te tier geschossen, 1869 der letzte österreichische Biber
in der salzburger ettenau erlegt. damit geriet der Biber
als art unserer Gewässer in Vergessenheit. Was geblie-
ben ist, sind die historischen Namen, wie die der
Gemein den Biberwier in tirol und Biberbach in Nieder-
österreich, die Biber-apotheken in salzburg, in Weyer
und dem 9. Wiener Gemeindebezirk oder die Burg Piber-
stein im Mühlviertel, deren herrscher den Biber als Wap-
pentier führten.

Nach dem 2. Weltkrieg begann man mit einem tiefgrei-
fenden strukturwandel in der landwirtschaft. durch
Boden melorisierung hat man der Natur Produktionsflä-
chen abgerungen, Flusslandschaften entwässert und
Bäche zu wasserführenden Kanälen degradiert.

In den 1970er-Jahren machte sich die erstarkende
Bewe gung der Naturschützer zum ziel, den hierzulande
ausgestorbenen Biber wieder anzusiedeln. Paarweise
wurden tiere in den donau-auen und am Inn freigelas-
sen, die aus einem restvorkommen an der elbe oder
aus schweden und dem politischen ostblock stammten. 

die auwälder schienen dem Biber günstigen lebens-
raum zu bieten und zunächst waren sie dort ungestört.
Mit einer wachsenden Populationszahl breiteten sich Bi-
ber entlang der Gewässersysteme aus und kamen auch
zunehmend mit dem Menschen in Kontakt. heute sind
Biber in allen größeren Gewässern Österreichs verbreitet

Biber haben einst unsere Landschaft 
geprägt – und sie werden es in Zukunft wie-
der tun. Wir haben inzwischen jedoch ver-
lernt, mit ihnen zu leben und folgen dem Weg
der Profitmaximierung. Die rückkehr des
pelzigen „Öko-Ingenieurs“ und seine zuneh-
mende Bautätigkeit stellt vieles auf  den Kopf
und wirft unangenehme Fragen auf. 

ALExANDEr MArINGEr
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und kommen unterschiedlich häufig in allen Bundeslän-
dern, von Vorarlberg bis ins Burgenland, vor. 

Warum ist dieser Mensch-Biber-Konflikt
ausgebrochen? 

die Welt wurde in der abwesenheit des Bibers beina-
he zu 100 % ertragsoptimiert. äcker werden bis zum
ufer intensiv bewirtschaftet. dort, wo noch ein Gehölz-
streifen den Bach säumt, wird Wertholz gewonnen oder
sträucher werden zu holzpellets verarbeitet. auch die
technik musste sich 100 Jahre lang nicht mit dem Biber
auseinander setzen.
Wehre und Kraftwerks-
anlagen sind oftmals
nicht für die große
Menge an schwemm-
holz ausgelegt, die der
Biber in das Gewässer
einträgt. dämme von
teichen und hochwas-
serschutzbauten sind
nicht gegen das Gra-
ben von röhren, wie es
der Biber gerne betreibt, gesichert und können dadurch
in ihrer stabilität gefährdet werden.

selbst die Fischaufstiegshilfen – eine technische Krü-
cke zur umgehung von Wasserkraftwerken – werden
teilweise von Bibern ausgehebelt, weil durch die natur-
nahe ausformung ein idealer lebensraum für sie ent-
steht. Ihre (kleinen) eingriffe verändern im Mündungs-
bereich die lockströmung, die die Fische jedoch benöti-
gen, um den aufstieg zu finden. der „Faktor Biber“ ist in
unserer heutigen Kulturlandschaft schlichtweg nicht
mehr berücksichtigt.

Öko-Ingenieur Biber schafft 
Hochwasserrückhaltebecken

als Öko-, genau genommen „Ökosystem“-Ingenieur
kann der Biber jedoch für uns Menschen wertvolle auf-
gaben übernehmen. dort, wo man ihn lässt, überzieht er
den Gewässerlebensraum mit einem Netz aus däm-
men, seen und Kanälen. typische Fließgewässer -
elemente, wie uferanbrüche, Gumpen, Kies-, sand-,
und schlammbänke, treten wieder in erscheinung. aus
den vergangenen hochwasserereignissen haben wir

schmerzhaft gelernt,
dass unsere Gewässer
zu stark eingeengt wur-
den und dabei ihre natür-
lichen Funktionen verlo-
ren haben. außerdem
tiefen zu große strö-
mungsgeschwindigkei-
ten die Bäche und Grä-
ben ein und lassen den
Grundwasserspiegel in
der umgebung absin-

ken. Nun wird an vielen stellen aufgeweitet und rück -
gebaut. ein großer aufwand, der mit Baggern und aller-
lei technischem Gerät betrieben werden muss. Wir ha-
ben erkannt, dass sich etwas ändern muss. In die um-
setzung dieser strategien, der europäischen Wasser-
rahmenrichtlinie und dem trinkwasserschutz fließt viel
Geld. zahlreiche kleine strukturen, wie Biberdämme,
äste und Baumstämme, verzögern hochwasserspitzen
und die seen und Wiesen im Biberrevier schaffen re-
tentionsflächen. durch die Bauaktivitäten des Bibers
wird der Grundwasserspiegel allmählich angehoben
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typische Biber-
spuren verraten

die anwesen-
heit des Öko-

Ingenieurs

Bauer und Biber: Beide brauchen hilfe – der eine in Form von 
toleranz und lebensraum, der andere als Beihilfe für verloren
gegangenen Grund und Boden oder ertrag.
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und die verlangsamte Fließgeschwindigkeit im Gewäs-
ser lässt sedimente absinken. damit können sich in den
so entstandenen seen oder langsam fließenden Bä-
chen Wasserpflanzen ansiedeln, die auch nachweislich
die Nitrat- und Phosphatbelastung reduzieren. das alles
leisten Biber kostenlos und innerhalb kurzer zeit! 

Vielfalt statt Eintönigkeit

eines ist ein Biberrevier sicher nicht: monoton. In ei-
nem vom Biber gestalteten lebensraum wechseln sich
unterschiedlichste Kleinbiotope ab. Wie Perlen reihen
sich entlang eines Gewässers Feuchtflächen, seen,
totholz, sand- und Kiesbänke, Weichhölzer, sträucher
usw. unterschiedlichster Größe, die mit einer hohen
dyna mik verändert werden. der abwechslungsreiche
lebensraum nutzt zahlreichen anderen arten. totholz-
bewohnende Insekten greifen auf das reiche angebot
an gefällten Bäumen zurück, amphibien laichen in den
tümpeln, reptilien bewohnen asthaufen, Fische finden
allerlei einstände vor, Vogelarten wie etwa der eisvogel
oder schwarzstorch siedeln sich bei diesem angebot
gerne an und nicht zuletzt nutzen der Fischotter oder
andere säuger die Baue des Bibers am Wasser. damit
trägt der Biber dazu bei, dass viele bereits gefährdete
arten einen reich gedeckten tisch vorfinden. die biolo-
gische Vielfalt in einem Biberrevier ist damit bedeutend
höher als in anderen Bereichen.

Keine Schuldzuweisungen

der deutsche Naturforscher Johann Matthäus Bech-
stein schrieb 1820: „der Biber gehört eigentlich zu den
mehr nützlichen als schädlichen thieren; denn ob er
gleich an dem holze, das er zu seiner Nahrung abhaut
oder benagt, schaden thut, so ist es doch gewöhnlich
nur weiches oder schlechtes holz, das er angeht, und
sein Nutzen an Fleisch, Balg und Bibergeil weit bedeu-

tender, so dass vielmehr die Fürsten darauf sehen soll-
ten, denselben vor der allgemeinen Verfolgung, der er
unterliegt, zu retten, und mehr seine hegung als Vertil-
gung zu befehlen“. 

es ist einfach, dem Biber die schuld für Probleme zu
geben. doch eigentlich zeigt der Biber nur Problem -
felder auf, die ohnedies bereits durch eine Überbean-
spruchung unseres lebensraumes entstanden sind. ei-
nem tier, das wir bereits einmal an den rand der aus-
rottung gebracht haben, erneut das existenzrecht abzu -
sprechen, scheint aus unserem heutigen ökologischen
Verständnis heraus widersinnig. Genauso wenig wäre
es aber gerecht, Betroffene mit ihren Konflikten alleine
zu lassen. die intensivere Nutzung der landschaft hat
Generationen beschäftigt, genauso wird es zeit brau-
chen, sie wieder zu extensivieren. dieser Übergang
muss unterstützt werden. dann soll ein ziel in sicht
sein, das natürliche abläufe zulässt und das den öko -
logischen Wert von arten und artenvielfalt anerkennt
und respektiert.
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Text: Mag. alexander Maringer, Ökologe.
Berät seit 2007 das amt der oö. landes-
regierung im rahmen des Bibermanage-
ments, alexmaringer@gmx.at

der autor mit ei-
nem verirrten Bi-
ber: auf der su-
che nach einem
revier hatte sich
dieses Jungtier in
eine siedlung in
salzburg verirrt.

Steckbrief 

Biber (Castor fiber)
rodentia, castoridae (Nagetiere)
Gewicht: 12 – 30 (max. 36) kg
Körperlänge: 83 – 100 (max.120) cm
schwanzlänge: 30 – 38 (max. 50) cm
alter: 10 – 15 Jahre
Geschlechtsreife: ab dem 3. lebensjahr
Paarungszeit: Jänner bis März
tragzeit: 105 bis 107 tage
Junge pro Wurf: bis 3 (max. 5) pro Jahr
Jugendsterblichkeit: 25 – 50 % 
Geschützt nach der Flora-Fauna-habitatrichtlinie der eu so-
wie im Naturschutz- und/oder Jagdgesetz der Bundesländer.
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